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338 DIE BERNER WOCHE

gegen Slipbrüden, ©id)t, 23eulen, lieber, fieibfdjmer3en,
Sabtifdjmerjen, ©elbfudjt, Sßeft, gallfudjt, „meldje Rrant»
beit fie oermtttelft ifjxer befonbercn if>r inneroobnenben Rraft
beilet". Seilte atterbings ift bie ^ßflatt3c aus ber Bifte ber
Seilfräuter geftridjen imb lebiglid) 3ierblumc, als foldjie aber
mit Stedjt immer nod) beliebt, SRüge fie and) 3ur biesjäbrigen
23fingften in unfern ©örten leudjten, greube ermeden unb
rnaud) trübem SRenfd)enber3 3iir froben tpfingftfreube bci=

tragen- J.M.
-— —

S)err Nörgele.
SBer ."paß unb ©ut otjne ba§ §erj ßercbetnbc
gtoectc jufammenfcfjarrt, ift rote ein $unb,
ber Seine gnfnmmenfctiniTt, bie er nidjt frißt.

SPeftalojji.

©r toar 3unggefelle unb beute, an feinem fedfsigften
©eburtstagsmorgen, trotj Steidjtum an ©elb unb Säufern,
in ber bentbar fd)Iedjteften Saune. 2Bie mancbntal fdjon
batte er ber alten ©ret, feiner Sausbälterin, gefagt, er tönne
frifdjes 23rot nid)t ertragen, unb nun febt fie ibm beute
gan3 beifees, nicbt einmal gutgebadenes oor. Hnb ber Raffec
erbärmlid) fabe.

SRit biefer Stummer ©ret muff er enblid) mal abfahren,
ober ibr menigftens tücbtig bie SReinung fagen.

2l3ie er aufftebt, um fie in ber Rüche 31t fudjcn, er»
tönt bie ©tagetlingel. ©rete öffnet, unb berein brüden fid)
suoei muntere fleine 23uben. 3bnett folgt bie SRutter. 2Bob»
nungsfudjer! Der Serr oermietet aber nur an linberlofe
Beute, mie er in ben Dagesblättern oerfiinbet. „Sllfo, uiarum
fomtnt fie benn?" fäbrt er bie 3frau an, „unb fdjleppt
nod) bie suoei 23üben mit?" Sie labt fid) nidjt fo fdjnell
abroeifen. Die Rinber bctbe fie mitgenommen, bamit ber
Serr febe, roie lieb unb herzig fie toären.

Sellauf lacbt ber 2llte. „Renn bas! SBerbeti fein mie
atibere: Sdjreibälfe, ißolterterle, Dredftampfer! Sehens mal
biefen Saufen Sdjnee, ben fie bereingebradjt! Stein, nein,

grau! ©eb' Sie fidj deine SRiif)'! 3d) inübt ein Starr fein!"
Damit fcbiebt er alle brei 3ur Diire hinaus.
„Rann man gefunb fein bei Jobbern 2lerger!" brummte

ber SRamt, „erft bie ©rete unb nun and) nod) biefe ein»
fältige ©ans ba!"

2Bie er ben nod) nidjt aufgeräumten griibftüdstifd)
fieljt, fcfjüttelt es ihn oor ©fei. Die Sausbälterin fdjlarpt
berein. Sie bringt bie Sache in Orbnung, roäbrenb ein

arges Donnerroetter über fie ergebt.
Stad) biefer ©ntlabung hüllt Serr Störgele ben er»

grauten Ropf in eine mollene Sdjärpe, nimmt ben 23rief=
faftenfdjliiffel unb gebt hinaus. Sütit ben bürren gingern
ftreidjt er bem Dreppengelänber entlang, ob toobl abgeftaubt
fei. ©r muftcrt jeben Dritt unb bie Düroorlagen nad)
Spuren oon ben 3toei abge3ogenen „Sd)lingeln".

Der 23rieffaften ift geftedt ooll SJoftfadjen, unb mie
bann Serr Störgele im bequemen fielmftubl oben 31t lefen
beginnt, ba bellt fid) fein 23lid allmälig auf. ©r barf
3ufrieben fein. SBieber ein gi'tnftiger Raufabfd)lufr, unb bö»
here Dioibenbcu nod) als lebtes 3ahr! ©r fcbmunselt oer»
gniigt in fid) hinein unb iiberblidt feine ginan3en. ©roh»
artig! llnb bie Säufer alle in beftem Ruftanbe — fein
Speftafel barin — nur finberlofe gamilien — fpiegelglatte
SSarguetböben — tabellos erhaltene Dapetenmänbe — feine
SBIeiftiftfdjnörlcl ober ©riffeleinbriide oon ßausbubeu her»
riiljrenb — piinftlidje 3infer bei fel>r hoben SOtietpreifen
— brillanter lleberfcbub alljäbrlid) — fchroer ©elb auf ben
23atifen!

llnb bod) — unb bodj! 23or ettoas bangt es Serru
Störgele: 2Benn er balb fterben mühte — roeg oon all bem
— unb er bat nicht grau, nidjt Rinb, bie fein 23efibtum
antreten mürben, feine näheren 23erroanbten mehr- Sein
Sab unb ©ut befänien Beute, bie ihre 3ugebörigfeit 311

feinem Stammbaum faunt bemeifen fönnten. ©r ftöbnt.
Sd)on Iängft ift fein SPtagen nidjt recht in Orbnung. Rein

SRebifament mill helfen. Ob mobl bie ©rete mit ihrer Roch»
fünft fdjulb barait ift?

Dab er fo allein ftebt auf ber SBelt! Sluf grembe
angemiefen! ©ine rübrfelige Stimmung befällt ihn plöb»
lieb- ©r benft an feine 3ugenb3eit, an fdjöne gamilienfefte.
mit blumengefcbmiidter Dafel, an Biebe, frohe ©efid)ter,
bie Iängft erlofdjen finb. — 2Bas föttitte er tun, um feinem
beutigen ffieburtstage etroas ©lans 311 geben — einen fdjroa»
eben Slbglans jenes „©inft"?

©ine Stimme mill fidj regen in ihm: ©ehe I)i" 3U ben
Sirmen unb gib oon beinern Heberflubi- Dod) biefe Stimme
mill er nicht hören. SBeggebett oon bem>roas er raftlos
gefammelt, ober reblich ererbt bat? llnmöglidj! ©s follen
anbere auch feben, mie fie burchfontmen!

Biber bas fönnte man fdjliehlidj machen: mieber einmal
in bie „Draube" geben unb mit einem alten Sabfreunb
eine gute glafdje trinfen.

llnb er gebt bin unb fommt am Slbenb frohgemut nach
Saufe, gort ift ber böfe Sdjatten, ber ihn fo oft oer»
folgt. SBarum follte er fdjon fterben? ÎBegen bem 23iffel
SRagenbrüden? Sirngefpinfte! 3ung ift er eigentlid) noch
für einen SRatttt. Stur bie 2BcibsbiIber ferbeln frübjeitig
ab. Raun er nid)t bie Sieben3ig erreichen? — bie Steinig?
— bie Steun3ig fogar? — mit feiner ©nergie? Diefen bum»
men SRagen mirb er etma nodj meiftern fönnen!

Biber — er tonnte es nicht. SRit jeber 2üod)c mürbe bas
Hebel fdjlimmer. Sfrmer SRanit! 2ßas foil bir nun helfen?
Dein ©elb? — Rann es bir nur eine einige gefunbe Stunbe
oerfchaffen? Stein! llnb bitter ift biefe ©rfenntnis für ihn.

Oft fab man ihn fpätcr bei herrlichem Sommerroetter
in Deden unb Diid)er eingemidelt, fröftelnb, bas ©efidjt
gelb unb eingefallen, am offenen genfter feiner parterre»
mobnung fihen.

©ines Dages fiebt er Rinber auf ber ©äffe fpiclcu,
ganä in feiner Stäbe. Hub fie fingen: greut eud) bes fie»
bens! SBie biefe jubeloollen Döne aus Rmoerbtünb ihn
paden, an feine oerfnöd)erte Seele pochen unb eine Iängft
oerroftete Saite barin erbeben laffen! — ©r meint.

llnb ba — einem plöblid)en 3mpuls folgeitb, miuft er
einen 23uben heran! „Rommt alle berein unb fingt mir
nodj eines! 3d) gebe jebem einen 3ebner!"

Die Rinber fdjauen ängftlid) 31t bem Bllten hinüber
unb tufd)eln: „3ft bas nicht ber SRaitn, ber bie Rinber
ttidjt leiben mag?" Dod) ber 3ebner lodt unb ins Saus
hüpfen fie alle. Sie läuten ungeftüm, fo bafj bie ©ret
erfdjroden an bie Diire eilt unb oor Staunen faft um»
fällt. Rinber!

llnb bas Singen bebt ait, jugenbfrol) unb friiblings»
buftig. ©s füllt ben büftern Staunt mit Sonnettfdjein, mit
fiuft unb greube. Der Rranfe im fiebnftubl lacht unter
Dränen.

Serr Störgele hatte noch eine längere Beibens3eit 311

beftebett unb bas tat er tapfer. Stube unb griebe maren
über ihn gefommeit. Rein irbifdjer ©etoittn, nidjt ©elb pttb
©ut Iodte ihn mehr-

Blls bann einmal im Scrbft nad) ftürntifeber Stacht
bie ifßlatanenallee oor bes Rranfen Saus entlaubt baftanb,
fant aud) er babin — ein mettes 23tatt.

©in meltes? — nein! er lebte mieber auf unter ben
SJtenfdjen. Rur3e 3eit nad) feinem Dob'e tourbe betannt,
bafj er mit einer lebtroilligen 23erfiigung alle feine Säufer
ber Stabt gefdjenft habe, als Hnterfunft für finberrcidje
gamilien, bie fonft ttirgenbs eine SBobnttng finben. M. J.

_ —

9tcmtnfsgena.
2Benn 3br an Ort unb Stelle anîontmeit mollt, pflegte

3ean Sacgues Stouffeau 31t fagen, nehmet bie 23ofttutfd)e.
Slber rnenn 3br fpa3ieren geben mollt, bann gebt 311 guf).
Das Slutomobil bat bie Bßoftfutfdje erfebt-
Sticbts tann aber bas SBanbem 3U gub erfeben. R. B.

338 OIL LLKblLU V^OcNL

gegen Alpdrücken, Eicht, Beulen, Fieber, Leibschmerzen,
Zahnschmerzen, Gelbsucht, Pest, Fallsucht, „welche Krank-
heit sie vermittelst ihrer besonderen ihr innewohnenden Kraft
heilet". Heute allerdings ist die Pflanze aus der Liste der
Heilkräuter gestrichen und lediglich Zierblume, als solche aber
mit Recht iminer noch beliebt. Möge sie auch zur diesjährigen
Pfingsten in unsern Gürten leuchten, Freude erwecken und
manch trübem Menschenherz zur frohen Pfingstfreude bei-
tragen. f.lVt.

— ^»»»— — »»»

Herr Nörgele.
Wer Hab und Gut ohne das Herz veredelnde
Zwecke zusammenscharrt, ist wie ein Hund,
der Beine zusammenscharrt, die er nicht frißt.

Pestalozzi.

Er war Junggeselle und heute, au seinem sechzigsten

Geburtstagsmorgen, trotz Reichtum an Geld und Häusern,
in der denkbar schlechtesten Laune. Wie manchmal schon

hatte er der alten Gret, seiner Haushälterin, gesagt, er könne
frisches Brot nicht ertragen, und nun setzt sie ihm heute
ganz heißes, nicht einmal gutgebackenes vor. Und der Kaffee
erbärmlich fade.

Mit dieser Nummer Gret mutz er endlich mal abfahren,
oder ihr wenigstens tüchtig die Meinung sagen.

Wie er aufsteht, um sie in der Küche zu suchen, er-
tönt die Etageklingel. Erete öffnet, und herein drücken sich

zwei muntere kleine Buben. Ihnen folgt die Mutter. Woh-
nuugssucher! Der Herr vermietet aber nur an kinderlose
Leute, wie er in den Tagesblättern verkündet. „Also, warum
kommt sie denn?" fährt er die Frau an, „und schleppt
noch die zwei Buben mit?" Sie lätzt sich nicht so schnell
abweisen. Die Kinder habe sie mitgenommen, damit der
Herr sehe, wie lieb und herzig sie wären.

Hellauf lacht der Alte. „Kenn das! Werden sein wie
andere: Schreihälse, Polterkerle, Dreckstampser! Sehens mal
diesen Haufen Schnee, den sie hereingebracht! Nein, nein,
Frau! Geb' Sie sich keine Müh'! Ich mützt ein Narr sein!"

Damit schiebt er alle drei zur Türe hinaus.
„Kann man gesund sein bei solchem Aerger!" brummte

der Mann, „erst die Grete und nun auch noch diese ein-
fältige Gans da!"

Wie er den noch nicht aufgeräumten Frühstückstisch
sieht, schüttelt es ihn vor Ekel- Die Haushälterin schlarpt
herein. Sie bringt die Sache in Ordnung, während ein

arges Donnerwetter über sie ergeht.
Nach dieser Entladung hüllt Herr Nörgele den er-

grauten Kopf in eine wollene Schärpe, nimmt den Brief-
kastenschlüssel und geht hinaus. Mit den dürren Fingern
streicht er dem Treppengeländer entlang, ob wohl abgestaubt
sei. Er mustert jeden Tritt und die Türvorlagen nach
Spuren von den zwei abgezogenen „Schlingeln".

Der Briefkasten ist gesteckt voll Postsachen, und wie
dann Herr Nörgele im beguemen Lehnstuhl oben zu lesen

beginnt, da hellt sich sein Blick allmälig auf. Er darf
zufrieden sein. Wieder ein günstiger Kaufabschluß, und hö-
here Dividenden noch als letztes Jahr! Er schmunzelt ver-
gnügt in sich hinein und überblickt seine Finanzen. Groß-
artig! Und die Häuser alle in bestem Zustande — kein

Spektakel darin — nur kinderlose Familien — spiegelglatte
Parguetböden — tadellos erhaltene Tapetenwände — keine

Vleistiftschnörkel oder Eriffeleindrücke von Lausbuben her-
rührend — pünktliche Zinser bei sehr hohen Mietpreisen
— brillanter Ueberschutz alljährlich — schwer Geld auf den
Banken!

Und doch — und doch! Vor etwas bangt es Herrn
Nörgele: Wenn er bald sterben müßte — weg von all dem

^ und er hat nicht Frau, nicht Kind, die sein Besitztum
antreten würden, keine näheren Verwandten mehr. Sein
Hab und Gut bekämen Leute, die ihre Zugehörigkeit zu
seinem Stammbaum kaum beweisen könnten. Er stöhnt.
Schon längst ist sein Magen nicht recht in Ordnung. Kein

Medikament will helfen. Ob wohl die Grete mit ihrer Koch-
kunst schuld daran ist?

Daß er so allein steht auf der Welt! Auf Fremde
angewiesen! Eine rührselige Stimmung befällt ihn plötz-
lich. Er denkt an seine Jugendzeit, an schöne Familienfeste
mit blumengeschmückter Tafel, an Liebe, frohe Gesichter,
die längst erloschen sind. — Was könnte er tun, um seinem
heutigen Geburtstage etwas Glanz zu geben ^ einen schwa-
chen Abglanz jenes „Einst"?

Eine Stimme will sich regen in ihm: Gehe hin zu den
Armen und gib von deinem Ueberflutz. Doch diese Stimme
will er nicht hören. Weggeben von demh was er rastlos
gesammelt, oder redlich ererbt hat? Unmöglich! Es sollen
andere auch sehen, wie sie durchkommen!

Aber das könnte man schließlich inachen: wieder einmal
in die „Traube" gehen und mit einem alten Jatzfreund
eine gute Flasche trinken.

Und er geht hin und kommt am Abend frohgemut nach
Hause. Fort ist der böse Schatten, der ihn so oft ver-
folgt. Warum sollte er schon sterben? Wegen dem Bissel
Magendrücken? Hirngespinste! Jung ist er eigentlich noch
für einen Mann- Nur die Weibsbilder serbeln frühzeitig
ab. Kann er nicht die Siebenzig erreichen? — die Achzig?
— die Neunzig sogar? — mit seiner Energie? Diesen duni-
men Magen wird er etwa noch meistern können!

Aber — er konnte es nicht. Mit jeder Woche wurde das
Uebel schlimmer. Armer Mann! Was soll dir nun helfen?
Dein Geld? Kann es dir nur eine einzige gesunde Stunde
verschaffen? Nein! Und bitter ist diese Erkenntnis für ihn.

Oft sah man ihn später bei herrlichem Sommerwetter
in Decken und Tücher eingewickelt, fröstelnd, das Gesicht
gelb und eingefallen, am offenen Fenster seiner Parterre-
wohnung sitzen.

Eines Tages sieht er Kinder auf der Gasse spielen,
ganz in seiner Nähe. Und sie singen: Freut euch des Le-
bens! Wie diese jubelvollen Töne aus Kindermund ihn
packen, an seine verknöcherte Seele pochen und eine längst
verrostete Saite darin erbeben lassen! ^ Er weint.

Und da einem plötzlichen Impuls folgend, winkt er
einen Buben heran! „Kommt alle herein und singt mir
noch eines! Ich gebe jedem einen Zehner!"

Die Kinder schauen ängstlich zu dem Alten hinüber
und tuscheln: „Ist das nicht der Mann, der die Kinder
nicht leiden mag?" Doch der Zehner lockt und ins Haus
hüpfen sie alle. Sie läuten ungestüm, so daß die Gret
erschrocken an die Türe eilt und vor Staunen fast um-
fällt. Kinder!

Und das Singen hebt an, jugendfroh und frühlings-
duftig. Es füllt den düstern Raum mit Sonnenschein, mit
Lust und Freude. Der Kranke im Lehnstuhl lacht unter
Tränen.

Herr Nörgele hatte noch eine längere Leidenszeit zu
bestehen und das tat er tapfer. Ruhe und Friede waren
über ihn gekommen. Kein irdischer Gewinn, nicht Geld pnd
Gut lockte ihn mehr.

Als dann einmal im Herbst nach stürmischer Nacht
die Platanenallee vor des Kranken Haus entlaubt dastand,
sank auch er dahin — ein welkes Blatt.

Ein welkes? -- nein! er lebte wieder auf unter den
Menschen. Kurze Zeit nach seinem Tode wurde bekannt,
daß er mit einer letztwilligen Verfügung alle seine Häuser
der Stadt geschenkt habe, als Unterkunft für kinderreiche
Familien, die sonst nirgends eine Wohnung finden. bL f.
«»« ->>» __ —»»»

Reminiszenz.
Wenn Ihr an Ort und Stelle ankommen wollt, pflegte

Jean Jacgues Rousseau zu sagen, nehmet die Postkutsche.
Aber wenn Ihr spazieren gehen wollt, dann geht zu Fuß.
Das Automobil hat die Postkutsche ersetzt.
Nichts kann aber das Wandern zu Fuß ersetzen, kl. 8.


	Herr Nörgele

